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Über das Alter des Rämäyana.
man über das Alter des Rämäyana zu einer vorläufigen, orientierenden

Ansicht gelangen, so muss man sie auf die in dem ganzen Gedichte gleichmässig
geschilderten Zustände gründen und darf sich nicht durch einzelne Textstellen ver-
leiten lassen. Denn lange ist der Text mündlich überliefert worden, so dass er
selbst gegen absichtliche Überarbeitung (bengal. Recension) nicht geschützt war;
auch haben die Rhapsoden vieler Generationen das ursprüngliche Gedicht durch
Zufügung von neuen Episoden und Variationen des Themas, sowie durch eine Fort-
setzung, den Uttarakända, ungebührlich ausgedehnt. Betrachten wir nun solche
Verhältnisse, welche einen Wechsel im Laufe der Jahrhunderte erkennen lassen.

Griechische Astronomie hat noch nicht das Nakshatrasystem , das in voller
Geltung erscheint, beeinflusst. Auch sonst sieht man nicht, dass griechischer Ein-
fluss irgend welche Verhältnisse verändert habe.

Indien südlich von der Godavari ist ein dem Dichter fast völlig unbekanntes Land.
Die grossen Ströme des Südens, z. B. die später so hoch angesehenen Tungabhadrä
und Kaveri, werden nicht erwähnt, und die thatsächlich genannten Örtlichkeiten,
wie Kishkindhä Rshyamüka Prasravana etc., scheinen fabelhafte, nicht wirkliche
Orte zu sein. Ja selbst Lanka liegt im k'abelland. Lanka ist eine Stadt auf dem
anderen Ufer des Oceans; sie liegt nicht auf einer Insel, noch ist sie selbst eine
Insel. Erst ganz spät identificierte man Lanka mit Cey lon ,  wovon im Rämäyana
noch keine Spur zu finden ist. Hanuman gelangt nach Lankä, indem er vom Berge
Mahendra hundert yojana weit über’s Meer sprang: so war der Kurs der Schiffe
nach Hinterindien, nicht nach Ceylon. — Wie unklar die Vorstellungen über den
Süden Indiens waren, geht auch daraus hervor, dass Hanuman und Angada, auf die
Suche nach der Sitä südwärts gesandt, nach dem Vindhya gelangten, obschon ihr
Ausgangspunkt schon südlich von diesem Gebirge lag. — Im Mahäbhärata und in
buddhistischen Schriften ist der Süden Indiens genauer bekannt.

Pätaliputra , zu Megasthenes Zeit und später Indiens grösste Stadt , wird im
Räm. nicht erwähnt, obgleich Räma (1,33) den Ort, wo sie lag, passiert haben
würde. Hätte zu des Dichters Zeit die Stadt schon in Blüte gestanden, so würde
er dieselbe wenigstens in einer prophetischen Hindeutung genannt haben, ebenso
wie Buddha im Mahävagga die künftige Grösse dieser Stadt voraussagt.

Ayodhyä war die blühende Hauptstadt des mächtigen Reiches der Ko$ala ; so
war es offenbar noch zu Välmiki’s Zeit. Der Uttarakända berichtet die Entvölkerung
Ayodhyä’s und die nachmalige W'iederbesiedelung der Stadt durch Rshabha, den
die Jaina wahrscheinlich zu ihrem ersten Tirthakara gemacht haben. In buddhisti-
scher Zeit erscheint Qrävasti als wichtigste Stadt dieses Landes, und Säketa wird
an Stelle Ayodhyä’s genannt. So auch bei den Griechen. Zwischen Välmiki’s und
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Buddha’s Zeit scheint die Zerstörung des alten Ayodhyä und die Entstehung der
neuen Stadt, Säketa, zu liegen.

Als Hanuman überlegt, wie er zur Sita reden solle, beschliesst er, Sanskrit
wie ein gewöhnlicher Mensch, nicht wie ein Brahmane zu sprechen. In späterer
Zeit würde der Gegensatz zwischen Sanskrit und Prakrit gewesen sein.

Schon im Utt. K., ebenso wie in späterer Zeit (z. B. bei Kälidäsa), gilt Välmiki
als ein Dichter der grauen Vorzeit. Der Utt. K. ist offenbar zu einer Zeit ent-
standen, als die epische Dichtung noch in Blüte stand. Somit werden wir das
u r sp rüng l i che  Gedicht in sehr frühe Zeit, jedenfalls einige Jahrhunderte vor
Buddha resp. Megasthenes setzen müssen, und dürfen die allgemein indische Über-
lieferung nicht beiseite setzen , dass Välmiki der Ä d i kavi und sein Gedicht ein
Ärsha  Rämäyana war.

Hermann Jacobi.


